
Landesinnungsmeister Werner
Scharf berichtete eingangs

über die positiven Erfahrungen,
die er während des ersten Jahres
seiner Amtszeit machen konnte.
Bei den Innungsversammlun-
gen, den Gesprächen mit Ober-
meistern und Innungsmitglie-
dern, aber auch mit den Partnern
aus Industrie und Großhandel
habe er immer wieder gespürt,
wie wichtig eine starke Berufs-
organisation, bestehend aus In-
nungen, Fachverband und Zen-
tralverband sei. Nur mit ihr
ließen sich die handwerksspezi-
fischen Interessen durchsetzen.
Erklärtes Ziel des Fachverban-
des sei, Einfluß auf die maß-
geblichen Stellen auszuüben,
und die Zukunft aktiv zu gestal-
ten. 
In aller Bescheidenheit, doch
nicht ganz ohne Stolz blickte
Scharf auf die letzten zwölf Mo-
nate zurück: „In äußerst koope-
rativer und sachlicher Zusam-
menarbeit haben Vorstand,
Fachgruppen und Ausschüsse

zusammengearbeitet. Man spürt
förmlich das Engagement und
die Freude an der Verbandsar-
beit. Maßgeblichen Anteil an
diesem Erfolg haben neben uns
Ehrenamtsträgern auch die
Hauptamtlichen unserer Ge-
schäftsstelle.“ Nicht zuletzt sei

dies auch Verdienst des eben-
falls seit einem Jahr im Amt
agierenden Geschäftsführer Dr.
Eugen Daum. Er habe sich in
dieser kurzen Zeit mit Engage-
ment auf die zahlreichen Berei-
che der Verbandsgeschäfts-
führung eingestellt. 

Auftragsreich-
weiten sinken
weiter
In seinen Ausführun-
gen mußte Landesin-
nungsmeister Werner
Scharf auch über we-
niger erfreuliche Din-
ge berichten. Denn
von der allgemeinen
wirtschaftlichen Krise
sei das SHK-Hand-
werk nicht unver-
schont geblieben. Ei-
ne Umfrage des Fach-
verbandes hat ergeben, daß die
zur Zeit bestehenden Auftrags-
reichweiten zwischen vier und
fünf Wochen gegenüber Herbst
1996 gefallen sind. Einer Mate-
rialpreissteigerung von durch-
schnittlich 1,5 % steht wiederum
eine Senkung der Angebotsprei-
se von ca. 5 % gegenüber. Die-
se Entwicklung bleibt nicht oh-
ne negative Auswirkungen auf
die Ertragskraft und die Exi-
stenzfähigkeit der Betriebe. Der
LIM machte deutlich, daß es ge-
rade in der jetzigen Situation
wichtig sei, daß die Handwerks-
betriebe ihre Fähigkeiten Bera-
tungs, Dienstleistungs- und Pro-
blemlösungskompetenz der
Kundschaft gegenüber demon-

strieren. Wirtschaftliche Chan-
cen ergeben sich aus den Anfor-
derungen im Umweltschutz, der
Energieeinsparung, Ressourcen-
schonung, regenerativen Energi-
en, Niedrigenergiehäuser und
den staatlichen Vorschriften, die
der Endverbraucher einhalten
müsse. 

Handwerksordnung
Auch über die aktuelle Reform
der Handwerksordnung infor-
mierte der Landesinnungsmei-
ster: „Nach dem sogenannten

26 sbz 21/1997

HESSEN
sanitär

heizung
klima

1. Delegiertenversammlung im eigenen Verbandsgebäude

Es ist Leben in der Bude . . .
Am 11. Oktober tra-

fen sich die Dele-
gierten der hessi-

schen Innungen im
Gießener Verbands-

zentrum. Gut ein
Jahr nach dem Ge-

schäftsstellenumzug
in die Universitäts-

stadt sowie dem
zeitgleich erfolgten

Wachwechsel an der
Verbandsspitze war

es Zeit, eine erste
Bilanz zu ziehen.

LIM Werner Scharf: „Man spürt
förmlich das Engagement und die
Freude an der Verbandsarbeit“

Kanzleramtsminister Bohl löste
mit seinen Ausführungen eine
lebhafte Diskussion aus

Die Delegierten
diskutierten hef-

tig, aber nicht
minder konstruktiv



Eckwertepapier des parlamenta-
rischen Arbeitskreises wird auf-
grund einer Globalisierung, Eu-
ropäisierung und der Ausrich-
tung auf die Kundenbedürfnisse
die Reform der Handwerksord-
nung bereits zum 1. 1. 1998 in
Kraft treten. Nach langer und
kontroverser Diskussion haben
sich die Mitglieder des Zentral-
verbandes Sanitär Heizung und
Klima mit großer Mehrheit für
die Zusammenlegung der Beru-
fe Zentralheizungs- und Lüf-
tungsbauer und Gas- und Was-
serinstallateur ausgesprochen. In
der jüngsten Mitgliederver-
sammlung im September 1997
hat man sich auf den Namen 
Sanitär-, Heizungs- und Klima-
techniker geeinigt. Es wird da-
von auszugehen sein, daß ab Ja-
nuar 1998 die Mitarbeiter dieser
Gewerke den neuen Namen tra-
gen. Das Berufsbild wird von
Grund auf überarbeitet, mit dem
Ziel, daß bereits ab dem Jahre
2000 nach dem neuen Lehrplan
ausgebildet wird und ebenso die
neue Meisterprüfungsordnung in
Kraft tritt.“ 

Viel Zündstoff gab es bei dem
Berufsbild des Klempners. In-
folge der Unkenntnis der Politi-
ker wurde zunächst beabsichtigt,

dieses Berufsbild zu streichen.
Durch die Mobilmachung all un-
serer Kräfte ist es gelungen, die
Politiker umzustimmen. Auch
unser Fachverband führte hier
Gespräche mit dem Leiter der
parlamentarischen Arbeitsgrup-
pe, Dr. Kolb. Nach neuestem
Stand bleibt der Klempner als 
eigenständiger Beruf erhalten.
Auch bei dem Gewerk des Ka-
chelofen- und Luftheizungsbau-
ers wird es eine Veränderung 
geben. Hier soll eine Zusam-
menlegung mit dem Beruf des
Backofenbauers erfolgen.

Wettbewerb wird 
noch härter
Unter Berücksichtigung der
wirtschaftlichen Krise, Europäi-
sierung, Veränderung der Hand-
werksordnung, einem sich ver-
schärfenden Wettbewerb hat der
Fachverband die Weichen für ei-
ne positive Entwicklung der
SHK-Handwerke gestellt. Mit
dem Umzug der Geschäftsstelle
nach Gießen und der Errichtung
eines verbandseigenen Schu-
lungszentrums wurden die Vor-
aussetzungen für die berufsspe-
zifische Fort- und Weiterbildung
sowohl der Unternehmer als

auch seiner Mitarbeiter geschaf-
fen. Den Innungsbetrieben wird
ein umfangreiches, fachspezifi-
sches Schulungsprogramm an-
geboten, daß seinesgleichen
sucht. Neben der traditionellen
Meistervorbereitung werden zu-
kunftsorientierte Fort- und Wei-
terbildungsseminare in allen Be-
reichen angeboten. Scharf: „Die
Mitgliedsbetriebe haben in
Gießen die Möglichkeit, sich
über alle nur denkbaren fachori-
entierten Weiterbildungsmaß-
nahmen fit zu machen für den
noch härter werdenden Wettbe-
werb.“ 

Infos frisch aus Bonn
Unmittelbar aus Bonn war der in
Marburg beheimatete Kanzler-
amtsminister Friedrich Bohl in
die Räume des Fachverbandes
geeilt, um dem SHK-Handwerk
richtungsweisende Informatio-
nen aus der Regierungszentrale
zu bringen. Bohl erklärte sich
mit der Forderung des Hand-
werks, die Lohnnebenkosten zu

senken solidarisch, machte aber
die angespannte Haushaltslage
für die ausbleibende Umsetzung
im großen Stil verantwortlich.
Jedoch seien viele kleine Stell-
schrauben zur Entlastung des
Handwerks angezogen worden.
Dazu zählte Bohl das am Vortag

der Delegiertenversammlung
seitens der Bundesregierung ge-
machte Angebot zur Senkung
der Rentenversicherungsbeiträ-
ge um ein Prozent. Dafür solle
jedoch die Mehrwertsteuer um 
1 % angehoben werden und dies
bedürfe noch der Zustimmung
der SPD. Doch wollte Bohl die
hohen Lohnnebenkosten nicht
allein als Produkt der CDU-Po-
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Dr. Daum brachte es auf den
Punkt: „Wir haben alle miteinan-
der Leben in die Bude gebracht“

Vorstand und Geschäftsstelle ziehen beim FVSHK-Hessen an einem Strang

„Karin Kurz darf ich auch
im Namen der anwesenden
Delegierten und des Fach-

verbandes zu Ihrem 10jähri-
gen Jubiläum gratulieren
und Ihr für die Treue, die
enorme Leistung und die

geleistete Arbeit in den ver-
gangenen 10 Jahren herz-

lich danken.“ 

LIM Werner Scharf



Organigramm des Fachverbandes Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik Hessen

litk verstanden wissen, denn nur
etwa 45 % der Lohnnebenkosten
könnten vom Staat beeinflußt
werden. Der überwiegende Teil
von 55 % sei über tarifpolitische
Instrumente von Arbeitgebern
und Arbeitnehmern zu verhan-
deln.
In seinem Grundsatzreferat for-
derte er die Handwerker auf, den
technischen Fortschritt als Chan-
ce zu ergreifen und sich nicht da-
gegen zu sperren. Multimedia,
Internet und Transrapid dürften
nicht negativ aufgefaßt, sondern
müßten aufgegriffen und umge-
setzt werden. In seinen dreivier-
telstündigen Ausführungen ver-
suchte er bei den Handwerkern
auch Verständnis für die großzü-
gige Förderpolitik der Bundes-
regierung gegenüber der Großin-
dustrie zu wecken. Das er damit
beim Handwerk keinen Blumen-
topf gewinnen kann, machte Eh-
renlandesinnungsmeister Heinz
Rautenberg in der anschließen-
den Diskussion deutlich: „Es
kann nicht angehen, daß mit den
Steuern die das Handwerk zahlt,
Großobjekte von Siemens in
Taiwan finanziert werden“. 
Auch Bohls Aufforderung ans
Handwerk, sich in der Politik zu
engagieren, löste eine rege Dis-
kussion aus. Dazu Obermeister
Alfons Dresch: „Wenn die CDU

es damit wirklich ernst meint,
sollten sie für Spitzenämter nicht
die Frauenquote, sondern die
Quote für fachversierte Sei-
teneinsteiger einführen.“ Zwar
führten die Diskussionen nicht
zu konkreten Ergebnissen, aber
letztlich verließ ein sichtlich be-
eindruckter Kanzleramtsmini-
ster mit einem gut gefüllten
Spickzettel die Delegiertenver-
sammlung.

Projekt Bädermacher
Seit einem Jahr im Amt, legte
Geschäftsführer Dr. Eugen
Daum seinen ersten Rechen-
schaftsbericht ab. Er verwies
noch einmal auf die großen Ver-
änderungen innerhalb des Fach-
verbandes, die auf einer Welle
der Begeisterung getragen wor-
den seien: „Wir haben alle mit-
einander Leben in die Bude ge-
bracht.“ Des weiteren berichtete
Daum über die zahlreichen Ge-
spräche mit Vertretern der Indu-
strie, bei denen insbesondere die
Zusammenarbeit, Vertriebs-
struktur und technische Ent-
wicklungen im Vordergrund
standen.

„Wachgerüttelt von der Konzep-
tion „Bäderwelt“ der Häuser
Thyssen, Schulte und Bauhaus
hat das SHK-Handwerk seine
Flexibilität, aber auch Geschlos-
senheit durch die Marketing-
maßnahme Bädermacher-Kata-
log gezeigt.“ Diesen Erfolg sieht
Daum als einen ersten Schritt in
die Richtung eines breit ange-
legten SHK-Handwerksmarke-
tings. In dem gemeinsamen Pro-
jekt mit dem Großhandel müsse
die dominante Position des
Handwerks besser zum Aus-
druck kommen: „Aus der ur-
sprünglichen Position des Rea-
gierens müssen wir bestrebt sein,
massiv auf die Vertriebswege
der Zukunft einzuwirken. Dies
ist den Ursprungsinitiatoren, den
Innungen des Rhein-Main-Ge-
bietes, mit Bravour gelungen.
Seitens des Fachverbandes set-
zen wir diese Arbeit über den
Arbeitskreis Einzelhandel und
Vertriebswege fort.“ Dabei sei
es überlegenswert einen Unter-

nehmerkreis zu bilden, der sich
mit dem Großhandel zusam-
mensetzt. In diesem Gremium
sollen Preisentwicklungen, Ver-
triebsstruktur und weitere wich-
tige Faktoren diskutiert werden. 

A ls zwingende und strategi-
sche Aufgabe des Fachver-

bandes sah es Dr. Daum an, ne-
ben den traditionellen und klas-
sischen Aufgaben immer wieder
neue Initiativen zu entwickeln.
Nur so könne die Berufsorgani-
sation den größer werdenden
Herausforderungen gerecht wer-
den. Der Verband wolle ein Aus-
spracheforum für alle relevanten
Marktthemen sein, die unsere
Handwerke berühren. 
Dr. Daum beendete die Dele-
giertenversammlung mit einer
Weisheit von Henry Ford, die er
gleichzeitig als Aufruf an die
Delegierten verstanden wissen
wollte: 

„Zusammenkommen ist
ein Beginn, 
zusammenbleiben ist
ein Fortschritt,
zusammenarbeiten ist
Erfolg!“
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Dr. Eugen Daum
Geschäftsführung
(06 41) 9 74 37-30

Angelika Ruth
Rechnungs- und Finanzwesen

(06 41) 9 74 37-0

Manuela Kühne
Sekretariat Geschäftsführung

(06 41) 9 74 37-35

Peter Gömmer
Referat Technik

(06 41) 9 74 37-25

Karin Kurz
Sekretariat, Sachbearbeitung,

Projekte (06 41) 9 74 37-0

Jürgen Stöhr
Werkstattmeister
(06 41) 9 74 37-31

Petra Baum-Staib
Verwaltung Schulungszentrum

(06 41) 9 74 37-20

Franz-Josef Sapel
Referat Betriebswirtschaft

(06 41) 9 74 37-10

Rainer Paschek
Referat Fort- und Weiterbildung

(06 41) 9 74 37-15

Der Fachverband hat das ver-
bandseigene Schulungszen-
trum ganz den Bedürfnissen
der SHK-Handwerksbetriebe
angepaßt und bietet ein ent-
sprechend breites, qualifi-
ziertes und fachorientiertes
Schulungspektrum an. Wei-
tere Infos gibt es beim

Fachverband SHK Hessen
Sandkauter Weg
35394 Gießen

Telefon (06 41) 9 74 37-30
Telefax (06 41) 9 74 37-23

Spezielle 
SHK-Schulungen


